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I annus und Maladcis unentgeltlich
lange Tiamen Die Chuier selber ai
beiteten 1111 Gememweik Lohn gabs
keinen sogai fin das Lssen mußte je
der stlbct soigen

Schi schlimm sah es auch unteihalb
des kettbuicklcins auf den flachen
Wiesen aus Die Plessui hatte nicht
\eimocht, die gewaltigen Schuttmas
sen die «Malen», wie unsei C hionist
m seinem kleinen Büchlein schneb
bis in den Rhein /u befoidcm, und
noch wählend des ganzen Winteis floß

sie bald ubei die Gioßbiuggei Wie
sen hinuntei und bald zur Dalpschcn
flutte die auf einem reisen neben

der heutigen Drescheiei steht

Natürlich besann man sich sofoit
nach dem Hochwasser, wie man ahn
liehen Veiheeumgen \oibeugen
konnte /uerst wurden zu beiden Sei

ten des Ilusses Damme aufgcwoifen
Diese konnten abci nicht genügen
und daher beschlossen die Ratsher

ren nachdem sie sich die Sache rriehi
mals angesehen hatten im April 1763

es sei dei Plessui gegen lhie Mundung
hin ein geiadci Weg zu verschaffen,
sie clinch einen Giaben bis zuunteist
in die Dalpschcn Wiesen zu leiten
und dann schlag in den Rhein zu

lulncn Dei Kanal sollte von dei
Bundte an 6 Schuh tief und 10 Schuh

breit weiden Mit dem Bau winde
am 14 Febuiai 1764 begonnen Außet
den MbuLcm die in dei Stadt wohn
ten winden auch solche aus lclsbeig
Ilaldenstein 1 annus Maladcis und
rschieitschcn eingestellt Die I elsbei

gei schämten sich offenbai noch ein

weilig daß sie dei Stadt anläßlich dei
Wasseinot nicht sofoit zu Hilfe ge
eilt waten Dabei beschlossen sie, beim
Kanalbau mit 70 Mann einen Ehren

lag zu leisten also einen Tag lang
ohne Be/ahlung zu aibciten Am 1

Apnl 176) ergoß sieh die Plessur dann
zum eistcninal duich den Kanal, dei
lhi noch heute dient in den Rhein

Soweit die «Chuiei Heimatkunde»
Beizufügen waie vielleicht noch, daß

/in teilw eisen Deckung der Kosten,
die der Bau und dei Unterhalt des

neuen llußbettes vcuusachten, eine
besondere Plessui kasse geschaffen
winde Dei Stadtiat verfugte u a daß

jedei Ringer dei eine Fiau aus emei

andeicn Gemeinde heiratete 40 Gul
den in diese Kasse zu entrichten hatte
und wenn ein ncuei Bin gei meisten

gewählt winde, so bezahlte dieser 100

Gulden \uffallcn muß daß sogar die
Oitschaften Tnano und iiahona im
\elthn zu Beitragen an die Kouek
tion der Plessui verhalten winden

Die Plessuiverbauung wai übrigens
das erste großzugige Werk diesei -Vit

in Giaubunden Sie hat sich in ihrei
ganzen Village auch wahrend der

Hochwasseikatastiophen unseies Jahi
hundcits bewahrt Wir verdanken sie
dei Umsicht der Initiative und dem

Opfer willen clci alten Ghurci und zic
hen voi ihnen den Hut

Wer noch vor einigen Jahren, als

der Motor die Straße nicht ganz be

heil sehte dui eh das wildromantische
Vveisertal hmeinwandcr tc, machte

unwillkuthch halbwegs zwischen In
neifenera unci Campsut an dem

Punkt halt wo von Osten hei dei
wilde Starleiabach in den -Vvciser

rhein stürzt und von Westen hei dei
Reno di Lei in den Tluß mundet
Senkiecht steigen die Felsen in die

Hohe, die Wasser tosen von drei Sei

ten, und eine kühne Brücke über

spannt die enge Schlucht Eine
schaungschone Szenerie weshalb man
veisteht, wenn irr alten Reiseberich
ten von der «grauenerregenden Wild
nis» che Rede ist Abei damit nicht
genug Zu dem gioßaitigen Land
schaftsbild kommt noch ein geogia
phisch politisches Kuriosum, denn
kaum hat man die Buickc ubeischrit
ten, so halt eine Stcintafel den Blick
gefangen Auf clei einen Seite steht

zu lesen «Schweiz — Graubunclen»
auf dei anderen «Italia — Provincia di
Sondiro» Die schweizerische Seite ist
10t weiß, che italienische 10t weiß

grün gestuchen Man steht also vor
einei regelrechten schweizerisch italic
nischen Gicnzmarchc che besagt, daß

eine italienische Gebietszunge tief m

•Vir manche der Wassergeschachg

ten, z B solche in Klosteis, Sils l D

und Davos, scheint der Bundestag Bei

steuern aus der Landeskassc bewilligt
zu haben

Heute sind die Wunden, die jene
schwar/cn läge mitten im Jahre 1762

unserem Lande geschlagen haben, na

im lieh langst vcinaibt Heute helfen
die Schuttmassen che die erzürnte
Plessui damals unten auf Großbrug
gen hat liegen lassen, im Gegenteil
ein wenig nnt, uns che neue Stadt zu

bauen Dort weiden namheh seit eini
ger Zeit große Mengen von Kies und
Sand gewonnen und dann auf che

Baustellen des Jahres 1962 gefühlt

schweizerisches Teintoriurn hinein
ragt

Es ist das italienische Val di Lei, das

geographisch zum Flußgebiet des

Rheins, politisch aber zu Italien gc
frort, dessen äußerster, schmaler Zrp
fei bis an den Vverserrhem herab
reicht Das lange Vlpental, das paral
lel zum Val d'Fmet und zum Vveisei

Untertal oder Macliis verlauft, wird
im Osten vom Schiahorn, Schwarzsee

horn Pizzo d'Infeino, C una cli Sov

rana und Crma ch Lago im Westen

vom Ihz rimun, Pizzo d'Fmet, Pizzo

Gioppera begicnzt und im Süden

durch den prächtigen Pizzo Stella ab

geschlossen, von dem man an einem
hellen Spatsommer tag bis nach Mai
land hinunteisieht Von schweizeri
scher Seite wai das Tal bis vor hur
7em nur durch einen holperigen Fuß

weg durch das Val digl Urs über die
Vlp Motta oder dann von Campsut
über che Iuiha erreichbar Der Zu

gang von italienischer Seite führte von
Campodolcino im \al San Giacomo
über den Passo di Vngeloga (2400 m)
oder von Chiavenna aus über den
Passo ch Lei (2650 m), der abei sehi
steil ist und kaum anders als von

Schmugglern begangen wird Die AI
pen, es sind oder waien deren 15, ge

Val di Lei, einst und jetzt
VON BENEDIKT MAN!
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hören den Bauern von Plurs, Prosto,
Chiavenna und Novate, die sie etwa

um den 20. Juni entweder über den
Passo di Angeloga oder dann auf dein

Umweg über den Splügcn und Inncr-
ferrera bestoßen. Und zwar zielten die
Italiener, nachdem sie im Tal die
Heuernte beendigt haben, in der Regel

mit der ganzen Familie in ihre
kleinen, primitiv eingerichteten, aber

gut bewirtschafteten Privatalpen.
Jeder Stafel besaß eine Wiese, damit
das Vieh bei Unwetter und Schneefall

durchgehalten werden könne. Im Sommer

begegnete man gelegentlich den

schwarzbärtigen italienischen Älplern
auf dem Wege nach Innerferrera, wo
sie ein paar Käse, Butter und besonders

«Puina», eine Sorte feinen
Alpzieger, verkauften und sich mit
Lebensmitteln, vor allem aber reichlich
mit Tabak und Salz eindeckten, weil
das milde Schweizer Salz sich für das

Salzen der Molken besser eignete als

das schwärzliche italienische Mecr-
salz. Im Herbst beluden die Älpler
ihre Maultiere mit den Molken und
trieben ihre Herden, Kühe, Galtvieh
und Schafe, den heimatlichen mildern
Gefilden zu.

Wie ist das Val di Lei, das nördlich

der Wasserscheide liegt und wie

gesagt zum Einzug des Rheines gehört,
zu Italien gekommen?

Bis ins 14. Jahrhundert bildete der

Gebirgskamm die Grenze zwischen
Schams und der Grafschaft Cläven.
Seit jeher waren die Bauern der Siid-
täler, die alle Mangel an Weiden und
Alpen haben, darauf bedacht, für ihr
Vieh Sömmerungsgelegenheiten nördlich

des Alpcnkammes zu erwerben,
eine Erscheinung, die man auf der

ganzen Linie beobachten kann. So

pachteten die Bauern von Chiavenna
im Jahre 1204 von Conrad von Mc-
dezen (Masein) die Alp Emet auf 30

Jahre gegen einen jährlichen Zins von
40 Soldi und 20 Pfund Pfeffer. Da die
Schamser offenbar dieses Übergreifen
der Italiener auf das Gebiet nördlich
der Wasserscheide nicht gerne sahen,

verpflichtete sich Conrad von Me-
dezen, dafür zu sorgen, daß das Kloster

Cazis und die freien Leute von
Schams mit der Verpachtung
einverstanden seien, womit auch zugleich

der erste urkundliche Nachweis für
das Bestehen der «Freien von Schams»

erbracht ist. Die Bergcllcr besitzen
noch heute verschiedene Alpen auf der
Nordscite der Berge, so im Fedoztal,
am Julier und im hinteren Madris.
Den Misoxein gehört die Alp Corciusa
im hinteren Arcuatal, und Tessiner
sind Eigentümer von Alpen im
hinteren Valsertal sowie im Mcdclscrtal.

Auch die Landwirte von Plurs
gelangten schon früh in den Besitz einiger

Alpen im Val di Lei. Nach einer
Urkunde aus dem Jahre 1407, ausgestellt

vom ComaskerNotar MartinoMa-
lanesi aus Bellagio, gehörten damals
die Alpen Erbelia, Ganda nera und
l'alude aus dem mittleren Val di Lei
Privaten aus der Gegend von
Chiavenna. Sie gingen bald darauf in den

Besitz der Gemeinde Plurs über.
Natürlich hatte die Gemeinde dadurch
nur privates Eigentum auf fremdem
Gebiet an sich gebracht. Aber damit
war. wie sich später zeigte, der Grund
gelegt für die Erwerbung des ganzen
Alpentales und des Territoriums. Plurs

war, wie man weiß, eine wohlhabende
Gemeinde und benutzte die Gelegenheit,

um ihren Besitz nördlich der

Alpen zu erweitern.

Im Jahre 1456 hatten die Grafen
von Werdenberg-Sargans, die sich

ständig in Geldnöten befanden, die
Herrschaft Schams an den Bischof von
Chur verkauft. Die 3600 Gulden, die

zum größten Teil von den Schamsern

aufgebracht wurden, weshalb sie der
Bischof als freie Gotteshausleute
anerkannte, scheinen nicht weit
gereicht zu haben. Denn in den folgenden

Jahrzehnten veräußerte Graf Jörg
von seinen umfangreichen Besitzungen

ein Stück nach dem anderen.
Zuerst kamen die Alpen im Avers an
die Reihe, deretwegen seine Vorfahren

manchen Streit ausgefochten hatten.

Im Jahre 1462 verkaufte dann

Jörg durch seinen Anwalt, einen
gewissen Giovanni de Caponi aus
Mailand, seine Alpen im Val di Lei um
100 rheinische Gulden an die
Gemeinde Plurs. Warum der Graf die

Alpen nicht an Käufer aus dem
Bistum C'.hur, sondern an das zum
Bistum Como gehörende Plurs
veräußerte, läßt sich nur vermuten. Daß

die Schamser, die genügend eigene

Alpen besaßen, für die abgelegenen
Weiden kein großes Interesse bekundeten,

ist verständlich, besonders nachdem

sie einige Jahre vorher für den

-\uskauf der feudalen Herrschafts-
rechte ohne fremde Hilfe einen hohen

Betrag aufgebracht hatten. Eher \er-
wundert man sich, daß sich außerhalb

der Viamala, wo kein Überfluß
an Sommerweiden bestand, kein Käufer

fand. Die Plurser dagegen waren
vermutlich bereit, einen guten Preis

zu bezahlen. Möglicherweise haben

bei dem Handel auch gewisse
Ressentiments des Grafen Jörg gegenüber
dem Bischof von Chur mitgespielt.
Wie dem auch sei, der Verkauf ei-

folgte, wenn auch ungewollt, so doch

tatsächlich auf Kosten des späteren
biindnerischen und schweizerischen

Staatsgebietes.
Der Erwerb der noch vciblicbencn

Alpen hätte allerdings nicht ohne
weiteres auch eine Veischiebung der

Gebietsgrenze zur Folge haben müssen.

Allein die l'lurser bestanden mit
allem Nachdruck darauf, daß mit dem

Kauf von 1462 nicht nur das Eigentum,

sondern auch ihr Territorium
bis an den Averserrhein reiche. Indessen

handelte es sich damals im Grunde

nur um lokale Differenzen, und nachdem

mit dem Veltlin auch die
Grafschaft Cläven bündncrisches
Untertanenland geworden war, spielte auch

die Landesgrenze in solchen abgelegenen

Gebieten keine große Rolle, es

sei denn in Steuerfragen. Das war
hier der Fall.

Als die Landschaft Schams, wohl

infolge von Kriegskontributionen
während der Biindnerwirren, in driik-
kende Schulden geraten war, mußte
sie eine «schwere Schnitzung tun» und
belegte auch die Alpen im Val di Lei
mit einer Steuer. Dagegen wehrten
sich die Plurser ganz energisch, und
es kam zu einem langen Prozeß, der
durch einen Urteilsspruch des
Gerichtes zu Trim vom 14. Februar 1641

zum Nachteil von Schams entschieden
wurde. Dem Urteil kommt deswegen
besondere Bedeutung zu, weil es die

Grundlage für die definitive
Grenzbereinigung zwischen der Schweiz

und Italien bildete. Deshalb seien die

Hauptpunkte resümiert:
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Bück \oni der Furgge auf das

langgezogene \*al di Lei und
I'izzo Stei la, rechts davon Passo

di Angeldga (Aufnahme aus der
Zeit \or dem Kraftwerkbau)

Die Landschaft Schams machte
geltend, daß die Gemeinde Plurs eine

Alp habe, so die Alp Ley genannt
werde und «auff der Schamsser zerung
und gebit liege». Von dieser Alp
gehöre auch den Schamsern ein Teil,
den Podestal Meng den Plursern
ausgeschätzt und ihnen verkauft habe.

Auf dieser Alp habe Schams schon

früher einen Schnitz getan, die Schätzer

dahin geschickt und die Erzgruben
\erlost, ohne daß die Plurser
dagegen Einsprache erhoben hätten.
Nachdem die Landschaft neuerdings

gezwungen sei, eine schwere Steuer zu

erheben, habe sie auch die Ley-Alpcn
darin einbezogen. Da sich aber die
Plurser weigerten, den Schnitz zu
bezahlen. möge das Gericht einen Augenschein

nehmen und zu Recht erkennen.

«daß gedachte Alp Ley auff Ihr.
der Schambser territorio lige».

Die Plurser legten dar, daß «sie und
ihre Altlordern ymmer und allweg
die alpe Ley gehabt, welche von
alters hero auf der Plurßer gebit und

zerung sei», gemäß den Kaufbriefen.
Wenn die Schamser behaupten, ein
Teil der Alp gehöre ihnen, so handle
es sich nur um ein Stück, das I'ode-
stat Meng einem von Plurs, dessen

Gut in Exekution gegangen, für sein

Salär behalten habe. Dataus ditrfe
man aber nicht schließen, daß das

Gebiet den Schamsern gehöre.

Das Gericht entschied auf Grund
der vorgelegten Urkunden, der Zeugen

und anderer Beweise, «das die Alp
und thall Ley in der Gemeindt und
Territorio Plurß lige» in den Zielen
und Märchen, wie sie im Kaufbrief
von 1462 angegeben seien. Da aber
hinsichtlich der Grenze gegen Schams

«etwas tunkelheit» bestehe, so wurde
die Grenzlinie durch drei in den Pel-

sen gehauene Kreuze bezeichnet. Die
Grenze verlief demnach von der Mündung

des Reno di Lei in den Averserrhein

in südwestlicher Richtung zum
P'elsen ob der Alp Motta. Was einwärts
dieser Grenze liege, «soll derer von
Plurs, Unsern getreuen lieben Under-
thanen zustendig sein und bleiben»,
was aber nördlich davon liege, «soll

dass territorium und confinem der
Ehrs. Gemeindt Schambss, Unserer
getreuen liebenPundtsgcnossen, sein und
bleiben, mit Holz und Peldt, Wunn
und Weidt», doch vorbehalten das

Schneefluchtsrecht der Plurser und
das Recht, zu ihrer Notdurft Bau-
und Brennholz zu nehmen, «doch nit
in Lauenzügen und zti nachthaill der

Strassen».

Mit diesem Entscheid ging das Tal
für Schams endgültig verlöten.
Solange die Grafschaft Cläven biindne-
risches Untertanenland war, hatte die

Grenzziehung kaum mehr als

kommunalrechtliche Bedeutung. Anders
gestalteten sich die Dinge dagegen, als

im Juni 1797 das Veltlin und die
Grafschaft Cläven und Plurs von Bünden

abfielen. Das Val San Giacomo,
das ein wichtiges Stück der Spliigen-
straße bildete und Bündens Siid-

grenze deckte, sich besonderer
Vorrechte erfreute und mit Rheinwald
und Schams enge Beziehungen unterhielt,

machte mit den Clävnern

keineswegs gemeinsame Sache. Die
Bevölkerung, die als «unsere getreuen Leute
und liebe Bundesgenossen» angesprochen

wurde und sich quasi als Bündner

fühlte, wollte lieber beim Freistaat

bleiben. Sie entsandte eine

Deputation nach C.hur mit dem Auftrag,

die Bünde zu befragen, ob sie

die Leute von San Giacomo als

gleichberechtigte Mitbürger aufnehmen und
beschützen wollten. Im gleichen Sinne

wurde auch die Gemeinde Villa di
Chiavenna in Chur vorstellig.

Man hätte erwarten dürfen, daß

die in Chur tagenden Standeshäupter

unter dem Eindruck des Berichtes
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der Amtsleute über den Abfall des

Vclthns diesem Ansuchen freudig und
ohne Zogern cntspiechen winden
Allein sie hatten das Gebot dei Stunde
nicht eifaßt Statt angesichts dei
außerordentlichen Vei haltnisse sofoi t

/u/ugreifen winde dei umständliche
demokratische Appaiat in Bewegung
gesetzt und che Ii age den Gemeinden
unterbreitet, wobei sich die Klassifi
kation der Meinen bis in den Spat

sommei hinzog Schließlich winde den

Einwohnern des Jakobstales und der
Gemeinde Villa di Chia\enna, wenn
auch mit einigen kleinlichen Vorbc
halten in Anei kennung der neuerdings
bewiesenen Treue und Anhanglich
keit das Bwndnei recht gewahrt, und
der Bergeller Landammann Bazichero

(Baz7ighei) erhielt den Auftrag, die
förmliche Aufnahme der beiden Ge

meinden zu vollziehen, was am 20

Oktober geschah Doch unterließ man
es m kuizsichtiger Weise, Maßnah
men anzuordnen, um die beiden neuen
Bundesgliedei vor dem 7ugrifE frem
der Ti uppen zu schut/en Schon den
Sommer über hatten che Chiavcnnas
ker veisucht, mit Versprechungen und

Drohungen die Leute des Jakobstales
fiu den Anschluß zu gewinnen Als

dann am 10 Oktober Napoleon das

Velthn der Cisalpinischen Republik
angliederte, wunde der Druck noch
starkei. Ganz auf sich gestellt unci
ohne Hilfe aus dem Rhcinwalcl und
aus dem Bergeil, wurden in über

sturzter Eile die Gemeinden befiagt,
die 111 dieser Notlage sich fur den An

schluß entschieden

So ging das Jakobstal \crloien das

seit nahezu cheihundeit Jahien tieu
zu Bunden gehalten hatte und bei et

was Einsicht und Tatkraft leicht zu

halten gewesen ware

Nach dei Nicdeilage Napoleons
bot sich nochmals Gelegenheit, die
Schalte auszuwetzen Die Machte for
deiten nämlich im April des Jahres
1814 die Tagsat7ung auf, che schwer
zerische Grenze mit Einbezug des

Velthns zu besetzen Statt das zu tun,
wartete man zu bis in ObeiItalien ein
Aufstand ausbrach und Osterreich
Velthn, Bormio und Claven besetzte

Nun ging Giaubunden auf eigene
Faust v or und besetzte anfangs Mai

Chiavenna Von den staiken Tiuppen
des osteireichischen Kommandanten

Bellegaide bedrangt, dei dieses Voi
gehen als 11 ledensbiuch betrachtete,
mußten che Bundner schon nach cim
gen Tagen unter dem Spott dei Be

volkerung abziehen Osteueich hielt
das "Velthn besetzt und infolge der

vei fehlten Politik des schweizerischen
Gesandten am Wiener Kongieß, aber

auch clinch che Mitschuld der Bund

ner, voi allem der Aristokraten wur
den Velthn und Claven Osterreich
einverleibt und kamen dann spater
zu Italien

Der Vei lust des Velthns und voi
allem der Grafschaft Claven zog
Schams und Rhcinwald staik in Mit
leidcnschaft Reichte bis dahin das

bundneusche Gebiet bis an den Co

mersee, so bildete nun der Splugen
paß die Landesgrenze Für Schams

noch wesentlich nachteiliger war der
Umstand, daß mit der Einveileiburrg
des Jakobstales sowie der Gemeinden

Villa di Chiavenna unci Pluis che

Inndcsgrenzc definitiv beim Aal th
I ei über che Wasserscheide hinaus bis

an den Rhein hintci Inneifcrrera voi
geschoben wurde

Ein dei art abgelegenes und dutch
hohe Gcbnge vom Mutterland ge

trenntes Alpental mußte zum Schwing

gel locken Fur che Schweiz war der

Schmuggel allerdings nicht lohnend
Schweine hatte man im Val ch Lei im
Sommei lecht billig haben können
Aber wenn man ein solches Boistcn
tier über die Furka nach Campsut
gcbiacht hatte, war che Gefahr noch

nicht vorbei, weil die italienischen
Schweine schwaiz und darum als

Schmuggelgut leicht kenntlich waren
Von italienischer Seite winde dagegen

seit jeher ein lebhafter Schmuggel
über die unwegsame und schwach bc

wachte Sudgienze geübt Es waren vor
allem Salz, Tabak, Kaffee, 7ucker und
Schokolade, che in großeien Mengen
uber die Beige getragen winden Un
seier Grenzbevolkerung btachte der
Aeikauf chesei Waren einen kleinen
Nebenveidienst, und die italienischen
Grenzwachtei mochten sehen, wie sie

mit den Schmugglern fertig wurden

Weit schlimmer war der Umstand,
daß unter dem italienischen Somme

liingsneh im Val ch Lei häufig die
Maul und Klauenseuche herrschte
che nicht selten durch Unten und
Sennen oder Schmugglet in die be

nachhalten Alpen vei schleppt winde
Verschiedene Seuchcnzugc vor und
nach dem eisten Weltkrieg hatten
lhien Ursprung im Aal di I ei das

fur den Kanton Giaubunden in sju
chcnpohzcihcher Hinsicht eine stete

Gefahrenquelle bildete Man vei such

te, chesei standig drohenden Gcfahi
dadurch zu begegnen daß durch Fach

tung der italienischen Grcnzalpen
eine Art «cordon sanitane» geschaf
fen wurde, welche Methode auch in
anderen Gl enzgebieten mit lecht gu
tem Erfolg zur Anwendung kam

Im Spruchbrief von 1014 wat dei
nördliche Gienzveilauf ziemlich ge

nau umschrieben Da che Grenze zum
Teil unwegsames Gebiet betraf, ent
stand über ihren Verlauf mit der 7eit
eine gewisse L nsicheiheit, che auch

dann zum Ausdruck kam, daß das

I al auf einzelnen Karten bald als zu

Italien, bald als zur Schwerz gehörend
eingezeichnet wai Es kam auch wie
dei holt zu Streitigkeiten und unlieb
samen Zusammenstoßen Da die Gren

zen zwischen Bunden und der I om
bar dei noch an verschiedenen Stellen

unrsti Uten waien oder ungunstig vei
liefen — so im Miso\ Beigell Pu

schlav, Livigno —, bemuhte man sich

immci wiedei um Gienzveibessenin

gen A\Tahiend Osten eich Gebietsaus

tausche vorschlug, die fui Graubun
den nicht in Frage kamen — z B das

Livignotal gegen das Munstertal — bc

schrankte sich Italien auf che Bei ich

tigung der alten Grenze So kam es

1863 nach langen Verhandlungen
schließlich zu einer Einigung Nach
dem hinsichtlich Trrano unter Anei

kennung eines Spiuches der Bundner
Gerichte von 1526 eine fur Graubun
den recht gunstige Losung zustande

kam, fiel sie m bezug auf das Aal di
Lei weniger befriedigend aus, weil
man konsequenterweise den Spiuch
von 1644 als Grundlage akzeptieren
mußte Da die italienische Gienze bis

an den Averseilhein ging hatte schon

die alte Averserstraße bei der Iin
mundung des Reno di Lei einen

Zipfel italienischen Gebietes durch
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vhnmcn L in das zu vei meiden
winde die Gicn/c so veieurbait, daß
das italienische Gebiet nui bis /um
Rand dei Stiaße icichte Deshalb
stand bis \oi km/em clci Gien/stem
bei dct Ieibiucke hait an dei Stiaße

Mit dem Bau dei neuen hoheicn
Biucke mußte ei um einige Meter

beigwaits \eiset/t weiden

Das wai das \ al di Lei \on ehemals

tm abgelegenes, sthwei /Liganghches,

\citraumtes VIpcntal, in dem /ui
Sommciszeit die Hei denglocken ei

klangen und dei Pfarrei von lhosto
in dei Kapelle St \nna am 26 Juli,
dem Namenstag dei Heiligen die
Messe las

Heute ist es weit ubci die bund
nenschen Gienzcn hinaus bekannt Es

ist duith eine schone Fahrstraße mit
der Schweiz \ei blinden Wahlend

cmgen Sommern bildete es einen ge

waltigen Vibcitsplatz, auf dem gegen
1500 Vibeiter bcschaltigL waren und
Maschinen allei -Vit latterten l nd

nun cihalt das I al standig Besuch

Postvciwaltung und Reisebüros oiga
nisieren legelmaßig Caifahiten, und

\on fern und nah kommen lachlcute
dei Wassel und F lektu/itatswn t

schaft — Wie ist das gekommen^

Daduich daß es wieclci zum Sectal

winde, das es einst wat und \on dem

es den Namen hat Das V al di I ei

wnd in Zukunft wiedei seinen See

allerdings einen künstlichen See, ha

ben, dei sich bis ziu hmteisten \lp
eistreckt eine Hache von 4,2 km2 auf

weist und rund 200 Mio Kubikmctci
Wassel faßt und damit den Schwei

punkt dei kiaftweikguippc \alle di
I ci Hintciihein bildet

Man erinneit sich noch an das um

stuttene Rheinwald Piojekt mit dem

gioßcn Stausee in dessen Hüten das

ganze Doif Splugcn und ein Teil von
Meclels citiunken waten Nachdem
die Gemeinden des Rhcinwalds die
Konzession fur dieses Piojekt veiwei
gelten und kleinci Rat und Bundes

lat diesen F Utscheid schützten sah

man sich nach einem Eisatz Stauiaum
um Ein solchei fand sich im Val ch

Lei, das mit seinem langen, ziemlich
hielten und fast ebenen I albecken
und gunstigen geologischen Veihalt

nissen die Möglichkeit zm Speiche

lung von nahezu 200 Mio mJ Wassel

Hot Wohl licleit das natuiliehe Lin
/ugsgebiet des Reno di Lei bis zui
Spcirstelle im Mittel nm einen jahi
hellen -Vbfluß von ituid 70 Mio ni*
Vllein aus den benachbaiten Ialein
dem Val dTmct, dem Madtis und dem

VvcisObcttal lassen sich mit dem na

tni liehen Gefalle gioße Mengen Was

seis zuleiten, wahrend dei Rest, be

sonders ausgeprägt m tiockenen Som

mein, von Inncifencia hciaufgepumpt
weiden muß

Da abei das Val ch Lei auf italic
nischem Gebiet liegt waien langwic

lige Veihandlungen mit dem sud

liehen NachbaistaaL notwendig, wobei
außei den technischen Pioblemen
auch die Flagen der italienischen Be

teihgung des Realeisat/es für che ein

gestauten Vlpen dei Seuchcnpoli/ci
und dei Zollkontrolle bei einigt wei
den mußten Schließlich konnte man
sich auf ein gemeinsames Gesamt

pio|ekt mit einer internationalen Stufe

\al ch Lei Inneifeiieia und den zwei
schweizeiischcn Stufen Sufeis Baien

buig und Barenbuig Sils einigen, des

sen Hauptdaten aus dem Lagcplan ei

sichtlich sind Das Liclg Militaidcpai
tement veilangte, daß che gioße I al

spene fui den Stausee auf Schwei/ei
Gebiet zu stehen komme, was dmeh
einen begienzten Gebietsabtausch er

mogheht wurde Gegen Hingabe des

Gtlandedieiecks am noicllichen Tal
ausgang (im Lageplan mit \ bezeich

net) erhalt die Schweiz ein cntspie
eilendes Bodenstuck (B) fui che Stau

niauei das an das Gebiet dei hoch

gelegenen Gemeinde -Vveis stoßt Dei
Gebietsaustausch ei folgt nach dei Kol
laudation dei Staumauei -Vis Eisatz

fui che eingestallten -Vlpen wai voi
gesehen che dem Kanton gehörende
Vlp Lrnet sowie che -Vlpen Bles, Preda

und Soviana im Madiis, che Eigentum
der Gemeinden Gastasegna und Soglio
sind, den italienischen Bauein auf

lange Zeit zu verpachten In dei Folge
veizichteten aber che •Vlpbcsit/ei auf
den Realersatz Sie winden in Geld

abgefunden

Iui che inter nationale Stufe wurden
che Verhandlungen mit dem itaheni
sehen Staat duich Veimittlung einei

Kommission gefühlt an deien Spitz
Obu stkoi pskommandant R Lardelh
und spatei a Regieiungsiat Licsch
standen Enter Beiucksichtigung der
W assei mengen und der Gefalle, welche

auf dem Gebiet det beiden Staaten
nutzbai sind, winde veieinbait, daß

von dei im inteinationalen Kraftwerk
\ al ch Lei Inneifeiieia nutzbai ge
machten Wasseikiaft 70 % dei Schweiz

und 30 % Italien zukommen soll An
den kiaftweiken Hinten hein ist die
Societa Echson, Mailand, mit 20 %
beteiligt Die \ eihandlungen mit
Italien begannen im September 1917

und wurden im Dezcmbei 1953 mit
dei Genehmigung des Verleihimgs
clekietcs duich den Bundesiat und
den italienischen Ministerpräsidenten
beendigt Sie daueiten also volle acht

Jahie, wobei allerdings zu berucksich

tigen ist, daß es sich um die eiste inter
nationale Wassenechtsveileihung Ita
licns handelte und eine ganze Reihe

veiwickelter tcchnischei, wn tschaft
lieber und staatspolitischei I lagen zu

icgcln waien

Paiallel mit den zwischenstaatlichen

Verhandlungen gingen diejenigen mit
den 18 Konzessionsgemeinden des

Hmtciiheintals, welche schon seit dem

Beginn der dieißigei Jahre eine In
tercssengemeinschaft bildeten und im
Marz 1954 che Konzession ei teilten
che dei Kleine Rat im November 1955

genehmigte Im Dezembei 1956 ei

folgte dann die Giunclung der Kiaft-
weike Hinten hein -VG, an denen der
Kanton mit 12 °/o, die Konzessionsge
meuulen mit 3 °/o beteiligt sind

Das gioßte Bauweik, die Staumauei
Val ch Lei mit dem Übeileitungsstol
len von Vladns und dem Di uckstollen
nach Inneifeiieia, soweit ei nicht auf
schweizerischem Boden liegt, wai ent
spiechcnd einei \bniachung duich
Italien zu bauen, wahrend che ma
schmellen Einrichtungen durch
Schweizer Firmen geliefert winden
1 ui che gewaltigen Installationen —

sie machen bei Kiaftweikbauten lund
einen Drittel der gesamten Kosten

aus — mußte voierst eine Zufahrt von
-Vveis geschaffen und auch die \vei
seistiaße komgiert und ausgebaut
weiden Die Zufahrtsstraße zweigt
außerhalb von Campsut ab und fuhrt
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durch den Bleikenwald in mäßiger
Steigung bis zur Hohe von 1930 m,
durchfährt dann den Belg in einem

zirka 1 km langen Tunnel, der im Yal

di Lei auf dem Niveau der Staumauerkrone

ausmundet. Da man beim
Tunnelbau auf Schwierigkeiten stieß und

die Zeit drängte, erstellten die Italiener

kuiz entschlossen eine Zufahrt
über den 2200 m hohen Grenzkamm.

Über diesen holperigen Weg, zum

Teil noch im Schnee, wurden die
Materialien und Maschinen für die
umfangreichen Installationen, fur
Dutzende von Baiacken, fur die Sand-

aufbereitungs- und Betonierungsanlage,

für die großen Kranen und die

Seilanlagen teilweise via Chiavcnna-
Sphigenpaß—Innerferrera, teilweise via

Sondrio-Bernina-Thusis mit einem

Tempo und einer Ausdauer transportiert,

die in Erstaunen setzte. In relativ

kurzer Zeit erstand auf der Höhe
der Furka und an den beiden

Abhangen ein Barackendorf mit den da¬

zugehörigen ausgeklügelten Bauinstallationen.

In dem Kalkfelsen sudlich
der Furka auf 2300 m Flöhe übet

Meer, zuerst auf italienischer, später
auch auf schweizerischer Seite, wurde
das Urmaterial fur die Gewinnung
von Sand und Kies gebrochen, in
ununterbrochener Folge mit Camions,

die 10 m'i faßten, zur Brechanlage be-

föidert, dann zerstampft, soitiert und
den gewaltigen Silos, später der

Betonierungsanlage zugefuhit. Für den

Transport des Zements, der in Behältern

per Bahn bis Chiavenna untl pei
Camion bis Campodolcino kam, winde
von dort über den Angelopaß eine
Seilbahn erstellt. Im Flerbst 1958, also

nach zwei Jahren Voibereitung, war
man so weit, daß man mit der Betonier

ung beginnen konnte.
Inzwischen waren die Fundamente

fur die Mauer vorbereitet und an den

Hängen ein breiter Schlitz bis auf
den nackten Felsen gezogen und dieser

mit Zementmilch abgedichtet worden.

Im Mai des Jahres 1959 setzte die

Betonierungskampagne mit Elan ein.
Der schöne Sommer begünstigte die

Arbeiten, so daß im Spätheibst iund
die Hälfte der gesamten Mauerkubatur

von 840 000 m3 eingebracht war.
Einmal in Betrieb gesetzt, läuft so ein

Riesenapparat sozusagen automatisch

und ohne Rucksicht auf das Wetter.
Natürlich brachte der regenreiche
kalte Sommer 1960 manche Erschwernisse.

Aber mit unverminderter Energie
hielt man durch; die Betonblöcke
wuchsen und wuchsen, und am 3.

Oktober 1960 ward der letzte bekränzte
Betonkübel eingebracht und dieser

denkwürdige Anlaß auch entsprechend
gefeieit. In zwei Jahren, genauer in
/wei Sommern, war die im Fundament

27 m und an der Kione linmei
noch 15 m breite Talspenc mit einei

Kronenlange von 635 m zu einer im-

ponieicnden Hohe von 140 m
emporgewachsen. Schon im Juni hatte man
mit dein Stau begonnen. Bald war dei

Falboden überschwemmt, und allmählich

versanken auch die Hütten und
Schermen der verschiedenen Alpen
und schließlich auch die Kapelle
St. Anna in dem künstlichen Sec, dei
im Herbst 1960 rund 50 Mio m3 Wassel

faßte, die in den Monaten Januai
bis März 1961 in der Stufe Bärenburg-
Sils verarbeitet wurden und zirka 40

Mio Kilowattstunden hot hwertigei
Winterenergie lieferten.

Die voizeitige Beendigung dei

Mauer brachte den Kiaftweikcn
Hinterrhein nicht unwesentliche Vorteile,
indem erheblich mehr wertvolles
Wasser fur die Nutzung im Wintei
gespeichelt weiden kann, als nach
dem generellen l'iojekt voi gesehen

worden war. Bemcikcnsweit ist fernei
der Umstand, daß auch nach Einrech-

nung der wohlverdienten Piätnie fui
die fuihere Fertigstellung und tiotz
der inzwischen eingetretenen Veiteue-

rung die tatsächlichen Kosten noch

etwas unter dem Kostemol anschlag
von nahezu 120 Mio Franken blieben,
was sowohl der Bauleitung (die So-

cietä Edison, Mailand) als auch der

Unternehmung (Girola & Lodigiani)
ein sehr gutes Zeugnis ausstellt.

Daß man der Flage dei Sicheiheit
der 'lalspene besondeis nach der Ka-

tastiophe in den französischen Alpen
alle Aufnieiksamkeit geschenkt hat,

liegt auf der Hand. Abgesehen davon,
daß die Bedingungen der militätischen
Instanzen in bezug auf die Mauerstärke

weit über die statischen
Erfordernisse hinausgehen, wurde der
Beton hinsichtlich der allgemeinen
Eigenschaften und besonders in bezug
auf die Frostbeständigkeit einer
laufenden Kontrolle unterworfen. Italien
besitzt in Bergamo zu diesem Zwecke

ein sehr gut eingerichtetes Spezial-

institut, wo das Modell der Staumauei
allen möglichen Belastungsproben bis

zum Bruch unterworfen wurde. Man

142



-/ a
{ ^ ' \u j km5 $
.{SPIUGENPASS / Äm 9-

"*•- ' ,2
ftavernen-Zenfrale

Ferrera X /

5 ü 5 km

Lageplan zur internationalen Stufe des Kraftwerkes Hinterrhein mit Stausee Val di Lei

daif also sagen, daß alles getan wurde,
um auf Grund der heutigen
wissenschaftlichen Erkenntnis und praktischen

Erfahrung eine maximale
Sicherheit zu gewährleisten.

So wenig ein Haus fertig ist, wenn
der Rohbau unter Dach steht, so wenig

ist eine Talsperre vollendet, wenn
der letzte Betonblock die Kronenhöhe
erreicht hat. Es sind noch vielerlei
Arbeiten im Innern der Mauer
auszuführen. Apparate aller Alt einzubauen,
Kontrollen und Messungen vorzunehmen.

bis das Bauwerk betriebsbereit
ist und kollaudicrt werden kann.

Unterdessen hat man mit der
Demontierung der Installationen und
der Abiäumung der Baustelle begonnen.

Bei einem Besuch im Frühsom-

mer war schon der größte Teil der

Kicsaufbcieitungs- und Betoniertings-
anlage abmontiert. Von den großen
Kranen hatte man einen ins Glarner-
land transportiert und aufgestellt, wo
die italienische Firma Girola & Lodi-
giatii. die in den Südalpen schon eine

gan/.e Anzahl von Staumauern erstellte,

ein Baulos ei halten hat. Erst wenn
man die Abtäumungsarbeiteil etwas

\crfolgt, wild man sich des gewaltigen
Unifanges der Installationen sowie
des massiven Verschleißes der Anlagen,

vor allem des Fahrparkes,
bewußt. Abgebrochen wird auch die Ma-
tei ialscilbahn und sehr wahrscheinlich
auch die Personenseilbalm nach Cam-

podolcino, obwohl man bestrebt ist.

diese Verbindung für den Tourismus
und den Wintersport zu erhalten.

Der Kollaudation der Mauer wird
der erwähnte Gebietsaustausch folgen,
so daß die Mauer, deren Apparate
von Sils aus ferngesteuert werden, auf
bündnerischem Boden stehen wird.
Am Ausgang des Straßcntunnels
befindet sich das Wärterhaus mit
Zollstation; denn man rechnet offenbar
mit einem ansehnlichen Verkehr über
die Grenze, obschon die Straße dem
See entlang in cister Linie der
Bewirtschaftung der Alpen dient.

Während im Sommer 1960 nur das

Wasser des Lcitales selber gestaut
wurde, ergießt sich seit dem Jahr 1961

auch dasjenige aus dem Madris in den
Stausee, so daß dieser im Herbst, je
nach der Niederschlagsmenge, 100 bis

120 Mio Kubikmeter fassen wird. Im
Sommer 1962 werden auch die Wasser

aus dem Avcrscr Obertal dem See

zugeleitet. Wenn dieser bis zur Staukote

1931 m gefüllt sein wird, werden
mit Ausnahme von zwei Alpen außerhalb

der Talsperre und zweier ganz
hinten im Tal alle Stafel unter Wasser

sein. Man hat berechnet, daß von
den 980 Kuhstößen 350 unter Wasser

gesetzt werden. Die 630 außerhalb
und oberhalb des Sccspiegels verbleibenden

Kuhweiden erfahren zufolge
kürzerer und schwieriger
Nutzungsmöglichkeit eine Entwertung von
45 o/o, so daß also rund zwei Drittel
der gesamten Weiden verloren gehen.

Verglichen mit den Verlusten an

Kulturland und Kulturwerten, die
das Rheinwaldprojekt mit dem Splü-

gener Stausee zur Folge gehabt hätte,
ist die Einbuße im Val di Lei
verhältnismäßig gering. Gerade darum haben

wir es begrüßt, daß unser südlicher
Nachbarstaat den wertvollen Stauraiim
zur Verfügung stellte und das große
Gemeinschaftswerk zwischen der

Schweiz und Italien zustande gekommen

ist. Wenn der Naturfreund auch
bedauert, daß ein stilles und
unberührtes Alpental den Erfordernissen
des modernen Lebens geopfert werden

mußte, so wird er sich mit dieser

Entwicklung leichter abfinden können,

wenn er weiß, daß die Wasser

aus unseren Bergen den Miteidgenossen

im Unterland Licht, Kraft und
Wanne liefern.
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